
Vom Kurier zur 
internationalen Filmkarriere

Hardy Krüger: Was das Leben sich erlaubt – 
Mein Deutschland und ich. Hoffmann und 
Campe, 2016. 

Hardy Krüger, Jahrgang 1928, beschreibt in sei-
nem neusten Buch seine Kindheit in Berlin in 
den 1930er-Jahren. Mit 15 Jahren hat er seine 
erste Filmrolle und ist gleichzeitig Schüler an 
der Adolf-Hitler-Schule. Er pendelt zwischen 
diesen beiden 
Welten und wird 
schließlich zum 
Kurier einer Wi-
derstandsgrup-
pe. Kurz vor 
Kriegsende muss 
er an die Front, 
wird wegen Be-
fehlsverweige-
rung zum Tode 
verurteilt und 
überlebt nur 
knapp. Nach 
1945 startet er 
eine internatio-
nale Filmkarriere. 
Als Junge hatte er zwei große Träume, er wollte 
fliegen und er wollte schreiben. Beides konnte 
er verwirklichen, schon als 13-jähriger war er 
Segelflieger. Geschichten hat er auch bereits 
als Jugendlicher geschrieben, doch erst mit 40 
Jahren erschien sein erstes Buch. Zahlreiche 
Romane, Erzählungen und Erlebnisberichte 
folgten.
Die Autobiografie von Hardy Krüger ist als 
Buch in der Stadtbücherei und als eBook in der 
Onlinebibliothek LB unter www.onlinebiblio-
thek-lb.de entleihbar.  Barbara Fuchs

Neu in der Stadtbücherei

W ohl zum letzten Mal hat es auf
der Empore der Johanneskirche
Musik zu hören gegeben. Peter

Otto Hilsenbek, dessen Ausstellung „Mein 
Kreuz mit der Kirche“ noch bis Ende des
Monats im Gotteshaus an der Weimarstra-
ße zu sehen ist, hatte Ausstellungsraum 
und Objekte um die ehemalige Orgelempo-
re erweitert. Da der Künstler viel mit Mate-
rialien arbeitet, die er in der Natur vorge-
funden oder die früher einem anderen
Zweck gedient haben, hat er auch zu seinen
Klangobjekten allerlei Geschichten zu er-
zählen. 

Zunächst einmal die, dass er zwar eine
stattliche Sammlung von Instrumenten zu
Hause habe, bis vor Kurzem aber selbst
kein Instrument gespielt habe. Das hat sich
vor etwa zwei Monaten geändert. „Da habe
ich zur Finissage meiner Ausstellung selbst
auf meinem Bass gespielt.“ Da habe er Blut
geleckt und Lust bekommen, seine Raum-
Installationen zum Klingen zu bringen.

Als Unterteil besagten Kontrabasses
dient ihm ein früherer Topf, mit dem Mar-
melade eingekocht wurde. Damit kann der
Künstler dem Instrument nicht nur zup-
fende Laute entlocken, sondern den unte-
ren Teil mittels liebevoll selbst gefertigter
Schlägel mit Schlagzeugeffekten zum Klin-
gen bringen, die an eine „steel drum“ aus
der Karibik erinnern. Bei den Längenver-
hältnissen der Röhren des anmutig ge-
schwungenen Xylofons auf einer Art Liege-
stuhl, den er schon früher angefertigt hatte,
hat sich Hilsenbek Rat bei einem Instru-
menten-Sachverständigen geholt. Damit 
kann man ganz konventionell Melodien
spielen. Hilsenbek selbst liebt an seinem 
Werk allerdings besonders die Klangeffek-
te, die ihn an Kirchenglocken im Tessin er-
innern.

Der Kern des aufrecht stehenden
„Schlaflos“-Objektes mit seinen quer ge-
spannten, kleingliedrigen Metall-Spiralen
war in seinem früheren Leben eine Art Lat-

tenrost aus dem Bett einer alten Verwand-
ten. Als Klangobjekt mit den ätherischen
Klängen einer Äolsharfe oder einer „sin-
genden Säge“ erlebt die Liegestatt sozusa-
gen ihren dritten Frühling. Hilsenbek
schafft diese Effekte mit Bögen, die wie bei
herkömmlichen Streichinstrumenten be-
spannt sind, oder mit Bögen und Metall an
der Unterseite. Schabende Geräusche im
hohen Register sorgen für Gänsehaut-Ge-
fühle. Zwei gegenläufig geführte Keile
könnten in einem anderen Kontext einfach
dazu dienen, Türen offenzuhalten. Hier je-
doch erreichen sie Effekte mit hohen und 

tiefen Tönen, die Obertöne ähnlich tradi-
tioneller Musik aus der Mongolei hervor-
bringen können.

Für ein weiteres Objekt hat einer der
zahlreichen Besucher, die vorbeikommen,
die Exponate betrachten und sich ihre Tö-
ne anhören, einen ganz profanen Namen
parat. „Dinkelacker“ würde er die Gitarre
mit dem originellen Korpus aus drei Me-
tallfässchen besagter Stuttgarter Tradi-
tionsbrauerei nennen. Kein Wunder – der 
Schriftzug ist wahrlich nicht zu übersehen.
Die Geschichte des dazugehörigen Griff-
bretts ist allerdings für Musiker zunächst

einmal eine ziemlich traurige. „Über den
originalen Korpus ist ein Auto drüberge-
fahren“, berichtet der Künstler. Mit dem
jetzigen Klangkörper erwacht dank sorg-
sam gebohrtem und außen bemaltem
Schall-Loch das Zupfinstrument noch ein-
mal zu neuem Leben. Von der metallenen 
Unterseite tönt das Instrument ebenfalls 
mit einem „Zwei-in-eins“-Effekt wie ver-
schieden gestimmte Metall-Trommeln.

Dank der hervorragenden Akustik ver-
einen sich unten bei den Exponaten im Kir-
chenschiff noch einmal Raum und Klang zu
einer faszinierenden Symbiose.

Der Bierfassbauch ist der Gitarrenkorpus
Kornwestheim Peter Otto 
Hilsenbek hat in der Johannes-
kirche Klangobjekte zum Tönen 
gebracht. Von Sabine Baumert

Der Künstler Peter Otto Hilsenbek hat sich am Sonntag mal als Musiker betätigt – auf kreative Weise natürlich. Foto: Christine Biesinger

Kornwestheim bereitet sich auf das Jubiläumstreffen 2018 vor

E inmal im Jahr treffen sich Vertreter
der Kirchengemeinden aus dem
englischen Eastleigh, dem französi-

schen Villeneuve-St.-Georges, aus den bei-
den thüringischen Städten Plaue und
Stadtilm sowie aus dem schwäbischen
Kornwestheim zum gemeinsamen Gebet,
zum Feiern und Erfahrungsaustausch. 
Gastgeber waren in diesem Jahr die beiden
thüringischen Gemeinden, die ihre Gäste
in die Landeshauptstadt Erfurt und dort 
ins Ursulinenkloster eingeladen hatten.

Im Zentrum standen Begegnung, Ge-
spräch und Austausch über das Leben, die 
Freuden, aber auch die Sorgen und Nöte in 
den sehr unterschiedlichen Kirchenge-
meinden aus den drei Ländern. Sehr berüh-
rend war für alle der eindringliche Appell
der englischen Teilnehmer, den Kontakt
nicht unter dem Brexit leiden zu lassen. Al-
le Teilnehmer der englischen Delegation
hätten gegen den Brexit gestimmt, beteuer-
ten sie, und zeigten sich überzeugt davon,
dass die Brexit-Entscheidung nur durch 

„populistische Fehlinformationen“ zustan-
de gekommen sei. In zwei Stadtrundgän-
gen mit unterschiedlichen Schwerpunkten
erkundeten die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer die Stadt Erfurt, zudem beschäftig-

ten sie sich im Jubiläumsjahr der Reforma-
tion natürlich auch mit Martin Luther, der
in Erfurt seine Jugendjahre verbracht hat.

Höhepunkte der Begegnung waren, so
heißt es im Pressebericht der evangeli-

schen Gemeinde Kornwestheim, der „be-
wegende gemeinsame Gottesdienst“ in der 
Kirche des Ursulinenklosters und ein extra
von den Gastgebern für das Treffen organi-
siertes Orgelkonzert im Erfurter Dom.

Im nächsten Jahr findet das Treffen der
Partnergemeinden zum 50. Mal statt. Gast-
geber ist dann Kornwestheim. Pfarrer
Horst Rüb hat für die Zeit vom 18. bis 21. 
Oktober 2018 eingeladen. red

Kornwestheim Evangelische 
Christen aus drei Ländern sind zu 
einem Partnerschaftstreffen 
zusammengekommen.

Gruppenbild vor dem Erfurter Dom: Ein Besuch der großen Kirche im Zentrum der thüringischen Landeshauptstadt gehörte zum Programm beim Partnerschaftstreffen. Foto: z

Auch wenn Herrchen weit entfernt steht, muss der Hund parieren

B esser hätte es für den Verein nicht
laufen können: Alle Teams aus
Kornwestheim haben die Prüfung

bestanden. In der Beginner-Klasse erziel-
ten Silvia Lachner mit Odin sowie Bettina
Trautzettel-Markert mit Rudi jeweils ein 
Sehr gut. In Klasse 1 schaffte Severine Kö-
nig-Haag mit Lenni die Prüfung mit einem 
Gut.

Obedience gilt als die hohe Schule des
Gehorsams und kommt ursprünglich aus
England. In Deutschland hat sich diese 
Sportart parallel zu der alten Unterord-
nung durchgesetzt. Im Obedience wird
nicht, wie früher üblich, ein immer gleich 
bleibendes Laufschema absolviert, son-
dern ein so genannter „Ringsteward“, der
die Teams die gesamte Prüfung begleitet,
sagt, was zu tun ist. Während der Fußarbeit

wird vermehrt auf das ganz korrekte Vorge-
hen des Teams Wert gelegt. Winkel und
Wendungen müssen präzise ausgeführt 
werden. Tempowechsel oder gar Rück-
wärtslaufen müssen ebenfalls gekonnt
sein. „Das ist jedoch nur ein Teil im Obe-
dience. Es geht um den kompletten Gehor-
sam, nicht nur während der Fußarbeit“,
heißt es in einem Bericht des Vereins. Bei
der Distanzkontrolle wird der Hund auf
eine bestimmte Entfernung abgelegt. Der 
Hundeführer muss aus der Distanz mit
kurzen Signalen den Hund in Sitz, Steh und
Platz schicken, wobei sich der Hund nicht 
von der Stelle rühren darf. Altbekanntes 
wie das Apportieren von Holz- oder Metall-
aporteln und der gezielte Sprung über eine
Hürde ist auch im Obedience wiederzufin-
den. 

Kornwestheim Die Teams des Hundesportvereins haben die 
Prüfungen beim Obedience-Turnier bestanden.

Prüfungen bestanden: (von links) Bettina Trautzettel-Markert mit Rudi, Severine König-
Haag mit Lenni und Silvia Lachner mit Odin Foto: z

Kornwesthzeim

Prüfung geschafft
An der Mathilde-Planck-Schule auf dem
Römerhügel haben im jetzt zu Ende gehen-
den Schuljahr 55 Erzieherinnen und Erzie-
her ihre Ausbildung erfolgreich abge-
schlossen und die staatliche Anerkennung 
erhalten. Aus Kornwestheim und Remseck
kommen die folgenden Absolventen: Anna
Kalmbach, Gianna Lauriola sowie Manuela
Wanitschek. red

Kornwestheim

Zehn Preise 
Zehn Geschichtspreise hat die Theodor-
Heuss-Realschule dieses Jahr verliehen. 
Sie gehen an folgende Schülerinnen und
Schüler: Carola Rinner, Feyza Korkmaz, 
Laura König, Caitlin Haag, Sissilya Günes,
Irini Evzona, Tania Ciaffoni, Louis Leins,
Kristian Braun sowie Dominik Bladek. red

Kornwestheim 

In Sekundenschnelle
Die überplanmäßigen Ausgaben 2017 für
Landschaftsarchitekten-Rechnungen aus
den Jahren 2012 bis 2016 in Pattonville
sind jetzt genehmigt. In einer eigens dafür
angesetzten Zweckverbandsversammlung
ging der Tagesordnungspunkt glatt durch.
Der Kornwestheimer Gemeinderat hatte
wegen des Verdachts auf Verjährung zu-
nächst die Zustimmung verweigert. sam
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